
eine Herausforderung für den Kinderschutz 

Häusliche Gewalt und mögliche Folgen für be-
troffene Kinder 
Unter häuslicher Gewalt ver-
steht man alle Formen kör-
perlicher, sexueller oder psy-
chischer Gewalt, die innerhalb 
der Familie oder des Haushalts 
oder zwischen früheren oder 
derzeitigen Eheleuten oder 
Partner*innen vorkommt. Dabei 
ist es unerheblich, ob der/die 
Täter*in denselben Wohnsitz 
wie das Opfer hat oder hatte 1.

Häusliche Gewalt entsteht in der 
Regel nicht aus einer konkreten 
Situation heraus, sondern ist 
Ausdruck eines andauernden 
Macht- und Abhängigkeitsver-
hältnisses zwischen erwach-
senen Täter*innen und Opfern. 
Sie betrifft alle Bildungs- und 
Einkommensschichten gleicher-
maßen und existiert in allen 
Altersgruppen, Nationalitäten, 
Religionen und Kulturen. Dabei 
kann grundsätzlich nicht von ein-
zelnen und damit isolierten Ge-
walttaten ausgegangen werden. 
Vielmehr zeichnen sich viele 
Fälle dadurch aus, dass sowohl 
die zeitlichen Abstände als auch 
die Schwere der Taten im zeitli-
chen Verlauf zunehmen, wenn 
diese Taten und oft genug not-
wendiger-weise von außen nicht 
unterbun-den werden.

Zahlen und Daten
Laut Auswertung der Polizeili-
chen Kriminalstatistik zum 

Thema Partnerschaftsgewalt 
waren bundesweit insgesamt 
143.604 Personen von häusli-
cher Gewalt betroffen (davon 
80,3 % Frauen und 19,7 % Män-
ner). In 127 Fällen kam es zu ei-
nem tödlichen Ausgang (Stand: 
2021). 
Im Land Brandenburg wur-den 
im vergangenen Jahr insgesamt 
6.129 Personen Opfer häusli-
cher Gewalt, darunter mit ei-
nem Anteil von 13,3 % 515 
Kinder und 302 Jugendliche. 
Die vorliegenden Daten stellen 
jedoch ausschließlich das soge-
nannte polizeiliche Hellfeld dar. 
Da Gewalt in Paarbeziehungen 
jedoch nur selten zur Anzeige 
gebracht wird, ist von einer 
deutlich höheren Dunkelziffer 
auch der betroffenen Kinder 
und Jugendlichen auszugehen.
Häusliche Gewalt an sich stellt 
keinen eigenen Straftatbestand 
dar. In diesem Sinne werden 
partnerschaftlichen Gewaltde-
likte in der Statistik den ver-
schiedensten Straftatbestän-
den zugeordnet (z. B. § 241 
StGB – Bedrohung, § 223 StGB 
– einfache Körperverletzung, § 
224 StGB – gefährliche Körper-
verletzung). 
In angezeigten und damit 
strafrechtlich verfolgten Fällen 
kann das Gericht Maßnahmen 
nach dem Gewaltschutzgesetz-
es (GewSchuG), wie Schutza-

nordnungen und die Zuweisung 
der Wohnung, durch Anordnung 
zur Umsetzung anordnen. Ne-
ben grundsätzlichen Unterstüt-
zungs- und Hilfsangeboten an 
die Eltern können Kinder und 
Jugendliche bei Gefahr in Verzug 
zu deren Schutz zunächst durch 
das Jugendamt gemäß § 8a Abs. 
2 SGB VIII i. V. m. § 42 SGB VIII in 
Obhut genommen werden.

Auswirkungen auf Kinder und 
Jugendliche
Kinder und Jugendliche, die 
häusliche Gewalt z. B. ge-
gen einen Elternteil oder 
Lebenspartner*innen miter-
leben, sind immer mitbetroffen 
und werden somit unmittelbar 
Opfer dieser Gewaltvorfälle. Da-
bei spielt es keine Rolle, welche 
Form der häuslichen Gewalt aus-
geübt wird. 
Kinder beschreiben diese Erfah-
rung nahezu immer als belastend 
und beängstigend. Hinzu kommt, 
dass sich Kinder und Jugendliche 
oftmals für das Verhalten ihrer 
Eltern schämen, sogar verant-
wortlich fühlen und sich nicht 
trauen, sich diesbezüglich je-
mandem anzuvertrauen. Wach-
sen Kinder und Jugendliche in 
einem unsicheren und von Angst 
geprägten zuhause auf, führt dies 
zu erheblichen negativen Aus-
wirkungen bei der Persönlich-
keitsentwicklung, insbesondere 
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auf deren  Bindungs-, Sozial- und 
Lernverhalten. Unmit-telbare 
Auswirkungen können z. B. sein:

Bettnässen, 
Schul-, Lern- und Leistung-
sprobleme, 
Schlafstörungen, 
Essstörungen,
gleichzeitige Bauch- und 
Kopfschmerzen, 
Wutanfälle, 
Selbstisolation,
verzögerte Sprachent-wick-
lung. 

Häusliche Gewalt kann zudem zu 
Einschränkungen in der sozial-
emotionalen Entwicklung (einge-
schränkter „Zugang“ zu eigenen 
Gefühlen, Schwierigkeiten mit 
Gleichaltrigen, Mangel an belas-
tbaren Freundschaften), zur Be-
lastung der Beziehung zu einem 
oder beiden Elternteilen (desori-
entierte Bindung, Parentifizier-
ung) sowie zu einer fehlenden 
Ausschöpfung des intellektuel-
len Potenzials und damit zu einer 
Minderung von Lebenschan-
cen führen. In jedem Fall muss 
davon ausgegangen werden, 
dass Kinder und Jugendliche un-
ter einer hohen psychischen Be-
lastung stehen, die besonders 
durch jahrelanges Erleben von 
häuslicher Gewalt geprägt, eine 
sekundäre Traumatisierung nach 
sich ziehen kann
Die Forschung geht davon aus, 
dass es bei 20 – 25 % der von 
häuslicher Gewalt betroffenen 
Kindern zu Traumatisierungen 
kommt. (3)
Die Folgen früher Traumatisier-
ungen (8) sind umso gravieren-
der:

je früher die traumati-sieren-
den Handlungen beginnen,
je schwerer diese sind,
je länger diese anhalten.
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Die Auswirkungen (8) einer sol-
chen Traumatisierung sind umso 
intensiver,

je größer der Altersab-stand 
zwischen Opfer und Täter ist,
je größer die verwandt-
schaftliche Nähe ist,
je jünger das Kind bei Beginn 
der Traumatisie-rung war,
je mehr Gewalt ange-droht 
oder angewendet wurde,
je vollständiger die Ge-heim-
haltung war.

Die Folgen häuslicher Gewalt zei-
gen sich bei Kindern und Jugendli-
chen unabhängig vom Alter, 
werden jedoch - je nach Alters-
stufe - in unterschiedlichen Leb-
ens- und Entwicklungsbereichen 
in verschiedenster Form und 
Ausprägung sichtbar. Darüber 
hinaus spielt das Ausmaß und 
der Dauer der Gewalterfahrun-
gen und diesbezüglich die Resil-
ienz des Kinders oder Jugendli-
chen eine entscheidende Rolle. 
Studien weisen zudem darauf 
hin, dass die psychischen Auffäl-
ligkeiten bei Mädchen eher nach 
innen (Ängste, Depressionen) 
und bei Jungen eher nach außen 
(Ag-gressionen, Aufmerksam-
keitsstörungen) gerichtet sind.
Die Repräsentativstudie „Gewalt 
gegen Frauen in Deutschland“ er-
gab, dass Frauen, die in ihrer Kind-
heit und Jugend körperliche Aus-
einandersetzungen zwischen den 
Eltern miterlebt und beobachtet 
ha-ben, später mehr als doppelt 
so häufig selbst Gewalt durch 
den (Ex-)Partner*innen erlitten 
wie nicht betroffene Frauen. (1) 
Studien konnten einen deutli-
chen Zusammenhang zwischen 
Partnerschaftsgewalt sowie Kin-
desmisshandlung, Vernachläs-
sigung und sexualisierter Gewalt 
nachweisen. (3)

•

•

•

•

•

Aus den vorgenannten Grün-
den ist jeder Fall von häuslicher 
Gewalt, in welchen Kinder oder 
Jugendliche involviert sind, zu-
nächst als gewichtiger Anhalt-
spunkt für eine mögliche Kindes-
wohlgefährdung gemäß § 8a SGB 
VIII zu prüfen. 

Handlungsbedarfe für Jugend-
hilfe
Für die Jugendämter und die 
freien Träger der Jugendhilfe 
ergeben sich hieraus vielfache 
grundsätzliche Erkenntnisses und 
Handlungsbedarfe:

allgemeine Anerken-nung, 
dass es sich bei (indirekter) 
häuslicher Gewalt immer um 
einen Anhaltspunkt für eine 
Kindeswohlgefährdung han-
delt,
Wissen und Sensibilität für 
die mit häuslicher Gewalt 
verbundene komplexe und 
dynamische Lebenssituation, 
in welcher sich die betrof-
fenen Elternteile und Kinder 
befinden,
Bereitstellung unter-schiedli-
cher, ggf. auch zunächst 
anonymer Unterstützungs- 
und Hilfeleistungen aufgr-
und der häufigen Komplex-
ität der Fälle für Opfer und 
Täter*innen,
enge und verlässliche Zusam-
menarbeit mit Schutzein-
richtungen und Fachbera-
tungsstellen,
Abwägung zwischen Um-
gangsrecht und Schutzinter-
esse des Kindes sowie des 
betreffenden Elternteils,
Prüfung des Kindeswohls, 
Initiierung von Schutzmaß-
nahmen und Begleitung des 
gewaltausübenden Eltern-
teils bei einer gewünschten 

•
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Rückkehr zum oder zur (ge-
walttätigen) Partner*in.

Für positive Entwicklungsverläufe 
nach Partnerschaftsgewalt ist es 
not-wendig, die Gewalt schnell 
und dauerhaft zu beenden sowie 
Bezugspersonen (Bewältigung 
ihrer eigenen Belastung, Aufbau 
der Für-sorge) und betroffene 
Kinder (Hilfe beim Verständnis 
und Umgang mit Gescheh-nis-
sen, Abbau von Auffälligkeiten) 
gleichermaßen zu unterstützen 
und auch Arbeit mit Täter*innen 
nicht grundsätzlich auszuschlie-
ßen.
In jedem Fall bedarf es Ken-
ntnisse zu Dynamiken, Aus-
wirkungen, Langzeitfolgen, 
Täter*innenhandeln und not-
wendige Unterstützungsstruk-
turen seitens der Fachkräfte, um 
in Fällen von häuslicher Gewalt 
notwendige und geeignete Ents-
cheidungen treffen zu können.
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